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Der Verein bot im Brief sogar „einen 
Theil [der] bescheidenen finanziellen 
Mittel“ an, um „dem Manne, dem Sie die 
Pflege der National-Oeconomie anzu-
vertrauen zu gedenken, einen umfas-
senderen Wirkungskreis zu bereiten“. 
Laspeyres nahm den Ruf der Universi-
tät Basel mit Brief vom 25. Juni 1864 an 
das Erziehungs-Collegium des Kantons 
Basel-Stadt an und schrieb, dass er „die 
freundliche ausgesprochene Hoffnung, 
dass ich einen mir zusagenden Wir-
kungskreis in Basel finden möge, von 
Herze theile“ (Laspeyres, 1864a). 

Professor Laspeyres lehrte, wie da-
mals für Professoren an der Philoso-
phischen Fakultät nicht unüblich, auch 
an der Gewerbeschule, deren Absol-
venten ins Geschäftsleben oder an 
eine technische Fachschule gingen. 
Er bot dort in der III. Klasse wöchent-
lich zwei Stunden im Fach National-
ökonomie an und behandelte gängige 
Themen wie „Grundbegriffe der Pri-
vat-, Volks- und Staatswirtschaft“, „Be-
dürfnisse des Menschen“, „Güter, freie 
und wirthschaftliche Arbeit und Capital“ 
und „Arbeitsteilung“.8 In der Lehre be-
schränkte sich Laspeyres, nach eige-
nen Angaben, darauf, „nur die Haupt-
definitionen zu dictiren, um dieselben 
in feiner Rede zu erläutern, oder wo 
es anging, die Erläuterungen aus den 
Schülern heraus zu locken“ (Laspey-
res, 1866, S. 3); er liess sie die Notizen 
zu Hause „ausführen“ und kurze Auf-
sätze zu den von ihm gestellten Fragen 
schreiben, die er zu Hause korrigierte, 
um sie „so weit es die Zeit erlaubte, mit 
den Einzelnen in der Stunde durchzu-
sprechen“. Laspeyres zur Leistung sei-
ner Schüler:

„Mit den Leistungen der Meisten war ich 

zufrieden, mit denen Vieler sogar in hohem 

Grade. Leider verlor ich gerade von den für 

die Nationalökonomie am meisten Befähig-

ten mehr als Einen im Verlauf des Schuljah-

res.“ (Laspeyres, 1866, S. 4)

In der Forschung befasste sich Las-
peyres unter anderem mit der Mes-
sung und Erklärung der Veränderung 
von Preisen über die Zeit. Während 
seiner Tätigkeit an der Universität Ba-
sel erschien seine erste Arbeit über die 
Messung von Preis- und Geldwertver-
änderungen in den Jahrbüchern für Na-
tionalökonomie und Statistik.9 Sein dort 
verwendeter Preisindex auf der Basis 
eines einfachen arithmetischen Mit-
tels wurde in der Folge durch andere 
Forscher (insbesondere Drobisch und 
Geyer) kritisiert, worauf Laspeyres ihre 
Argumente analysierte und schliess-
lich verwarf. In seiner 1871 erschiene-
nen Publikation kam er zum Schluss: 
„Nach obenstehenden Ausführungen 
gegen Drobisch und Geyer glauben wir 
vorläufig die Berechnung der durch-
schnittlichen Preisbewegungen wie 
früher nach dem arithmetischen Mittel 
aus allen Einzelbewegungen machen 
zu müssen“ – also so, wie er das be-
reits 1864 zu seiner Basler Zeit in sei-
ner ersten Publikation vorgeschlagen 
hatte. Er ergänzte: „Wenn wir die in 
einem Lande von jeder Waare consu-
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mirten Quantitäten ermitteln könnten, 
würden wir die Quantitäten gern mit in 
Rechnung setzen. Auf diese Berech-
nung nach unserer oben aufgestellten 
Formel werden wir aber noch lange 
verzichten müssen.“ (Laspeyres, 1871, 
S. 314). Heute gehört diese Über-
legung zum Selbstverständnis jedes 
Konsumentenpreisindexes, der auf der 
damals von Laspeyres geschaffenen 
Preisindexformel beruht. Diese be-
rechnet Preisveränderungen zwischen 
der Periode 0 und t auf der Grundlage 
eines in der Basisperiode 0 beobacht-
baren Warenkorbes 
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Erste Überlegungen dazu finden sich bereits in Laspeyres’ Publikation von 1864.10 Man kann 

also davon ausgehen, dass die Arbeiten am später berühmt gewordenen Laspeyres-Preisindex 

mit dem Wirken von Prof. Laspeyres an der Universität Basel zusammenhängen. Die 

Wirtschaftswissenschaftliche Fakultät dokumentiert und ehrt diesen Ursprung und die 

Verankerung der eigenen Disziplin an der Universität Basel in ihrem Siegel (siehe Schaubild). 

Die Formel (1) von Laspeyres ziert den Hintergrund jedes Diploms der Absolventen und 

Absolventinnen der Studiengänge an der Wirtschaftswissenschaftlichen Fakultät. 

 

Schaubild irgendwo hier 

 

Laspeyres nahm auf Herbst 1866 einen Ruf als Professor für Nationalökonomie an das baltische 

Polytechnikum Riga an. Die Professur blieb an der Universität Basel bis 1868 unbesetzt und 

wurde dann durch verschiedene Professoren, von denen die meisten nur sehr kurz (oft nur zwei 

Semester) in Basel blieben, ausgeübt. Karl Bücher war dann, wie er selber schrieb, der bisher 

«längste Nationalökonom» an der Universität Basel (1883-1890) und bot zum Beispiel das Fach 

«Ausgewählte Kapitel der Sozialstatistik» an (Mangold 1931, S. 133). Von 1887-1890 

präsidierte er auch die Statistisch-Volkswirtschaftliche Gesellschaft, deren Mitbegründer im 

Jahre 1870 und erster Präsident Prof. Hermann Kinkelin, Professor für Mathematik an der 

 
10 Siehe Laspeyres (1864b, S. 99). 
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Erste Überlegungen dazu finden sich 
bereits in Laspeyres’ Publikation von 
1864.10 Man kann also davon aus-
gehen, dass die Arbeiten am später 
berühmt gewordenen Laspeyres-
Preisindex mit dem Wirken von Prof. 
Laspeyres an der Universität Basel zu-
sammenhängen. Die Wirtschaftswis-
senschaftliche Fakultät dokumentiert 
und ehrt diesen Ursprung und die Ver-
ankerung der eigenen Disziplin an der 
Universität Basel in ihrem Siegel (siehe 
Schaubild). Die Formel (1) von Laspey-
res ziert den Hintergrund jedes Diploms 

der Absolventen und Absolventinnen 
der Studiengänge an der Wirtschafts-
wissenschaftlichen Fakultät.
Laspeyres nahm im Herbst 1866 einen 
Ruf als Professor für Nationalökonomie 
an das baltische Polytechnikum Riga 
an. Die Professur blieb an der Univer-
sität Basel bis 1868 unbesetzt und wur-
de dann durch verschiedene Professo-
ren, von denen die meisten nur sehr 

kurz (oft nur zwei Semester) in Basel 
blieben, ausgeübt. Karl Bücher war 
dann, wie er selber schrieb, der bis-
her „längste Nationalökonom“ an der 
Universität Basel (1883–1890) und bot 
zum Beispiel das Fach „Ausgewählte 
Kapitel der Sozialstatistik“ an (Mangold 
1931, S. 133). Von 1887 bis 1890 prä-

sidierte er auch die Statistisch-Volks-
wirtschaftliche Gesellschaft, deren 
Mitbegründer im Jahre 1870 und ers-
ter Präsident Prof. Hermann Kinkelin, 
Professor für Mathematik an der Uni-
versität Basel, war. In seinen Memoi-
ren blickt Bücher (1919, S. 323 ff.) 
auf seine Zeit in Basel zurück und 
bemängelt unter anderem das relativ 
tiefe Gehalt, die sehr geringe Zahl der 
Studierenden in Nationalökonomie, 
das Fehlen einer Fachbibliothek und 
die fehlende Aufnahme seiner Vor-
lesungen in den Studiengang der Ju-
risten. Sehr gefreut hat ihn der rege 
Austausch zwischen Wissenschaft 
und Praxis in den von der Statistisch-
Volkswirtschaftlichen Gesellschaft or-
ganisierten Vorträgen. Bücher (1919, 
S. 355 f.) betont das grosse „wissen-
schaftliche Interesse“, die „praktische 
Sachkunde“ und die Tatsache, dass 
dort sogar „die Statistik, die für die Be-
handlung in grösseren Kreisen sich 
ziemlich spröde erweist, sehr ernst-
haft besprochen werden“ konnte. 
Nach der 1890 erfolgten Wegberu-
fung von Bücher an die Technische 
Hochschule Karlsruhe erlebte das 
Fachgebiet an der Universität Ba-
sel eine schwierige Zeit,11 bis dann 
im Jahre 1909 mit der Berufung von 

(1)

DIE WIRTSCHAFTSWISSENSCHAFTLICHE FAKULTÄT UND DIE STATISTISCH-VOLKSWIRTSCHAFTLICHE GESELLSCHAFT BASEL



26 150 Jahre

habe. Schneider forderte den Bundesrat auf, „mit aller 
Entschiedenheit gegen die Bedrohung aufzutreten“ 
und „diejenigen Machtmittel in die Waagschale (zu) 
werfen, die in diesem Zusammenhang eine Wirkung 
ausüben“ (Arbeiter-Zeitung vom 15.12.1933). Bun-
despräsident Schulthess, der die freundschaftlichen 
Beziehungen zu Deutschland nicht aufs Spiel setzen 
wollte, übte in seiner Antwort jedoch Zurückhaltung: 
„Die schweizerische Regierung werde höfl ich, aber 
ganz bestimmt für eine befriedigende Regelung wir-
ken und Verschlechterungen ablehnen.“ 

Oben: Einladungskarte für 
den Vortrag von Hjalmar Schacht

Unten: Zeitgenössische Karikatur zur Bas-
ler Schacht-Rede aus dem „Nebelspalter“

(Nr. 52, 26.12.1933)

Auszug aus der „Arbeiter-Zeitung“ vom 15.12.1933.
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